
Ein unscheinbares 
Dokument im For-
mat A5, als Schen-

kung in unser Archiv ge-
langt: Der Alpenverein 
dankt im Jahr 1978 Margareta Kunz für ihre „erwiesene Treue“ 
und wünscht ihr „noch viele schöne und glückliche Bergfahr-
ten.“ Allgemein gültig und formelhaft gehalten sind die Wor-
te wie auf tausenden anderen Urkunden auch, über die Jubila-
rin erfahren wir nur, dass sie einen Doktortitel besitzt. Weiter 
nicht spannend, oder?

Um einen Menschen dem Vergessen zu entreißen, benö-
tigt es mehr Informationen, und so ist es ein wahres Glück, 
dass uns Gretes Großneffe bei der Übergabe des Nachlasses, 
der übrigens auch ein Tourenbüchlein aus den Jahren 1932–
1935 enthält, mit Hintergrundgeschichten versorgt hat. Das 
einfache Alpenvereinsmitglied entpuppt sich als überaus fas-
zinierende Persönlichkeit: Aus einfachen Verhältnissen stam-

mend arbeitet Grete Kunz 
als Tuberkulose-Fürsor-
gerin, dann als Lungen-
fachärztin.

Ganz nebenbei bestrei-
tet sie das Halbfinale im Florett bei den Olympischen Spielen 
1952 in Helsinki, selbstredend als mehrfache österreichische 
Staatsmeisterin. Dennoch verbringt Grete „fast ihr gesamtes 
Leben“ gemeinsam mit ihren beiden Schwestern Elfriede und 
Irmgard in einer Wohnung in Wien. Alle drei bleiben ledig, alle 
drei werden über 90 Jahre alt. Elfriede, Buchhalterin und Ast-
rologin, hält sich mit Gymnastik fit, Irmgard, die Juristin, Ka-
nufahrerin und hervorragende Schachspielerin, mit Denksport.

2004 stirbt Grete, die Jüngste, als Letzte mit knapp 96 Jahren. 
Es bleibt die Frage, warum sie nach dem Zweiten Weltkrieg die 
Sektion gewechselt hat, ihre Schwestern jedenfalls waren nicht 
bei der Sektion Edelweiss, sondern blieben bei der Austria. Al-
les freilich müssen (wollen?) wir auch wieder nicht wissen. —

Urkunde
Was nicht erzählt wird. Im Schaukasten, Teil 35 

 Michael Guggenberger  
Historisches Archiv des Alpenvereins
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